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zwischen Kirche und schwuler Welt

»Kirche« sagt denkt zuerst Ortsgemeinde und Sonntagsgottesdienst
ber IST Kirche ıımfassend und His die etzten Winke!l ihrer Existenz Von

Ortsgemeinde un Sonntagsgottesdienst hbestimmt? eın! In der nordwestlichen
Fcke Kleinen Landes dessen Bevölkerung schon VvVon her den Mythos

besonderen Widerständigkeit pflegt gibt 5 e17} Kleines Pfarramt das SEeIT
zwölf Jahren der kolonisierenden Besatzungsmacht von Ortsgemeinde und Sonn
tagsgottesdienst widersteht indem eEtwas 5anZ anderes macht [ )ie Rede IST
VOoO Okumenischen ids Pfarramt beider Base! das SEeINeT Besonderheit WI|
len VvVon der Redaktion der VVERKSTATT angefragt wurde TAT Themenheft yCz@:
meinde« Beitrag beizusteuern, | weichem Zur Sprache kommen soll Wel
hes die Position des 1ds Pfarramtes zwischen Kirche und schwuler Welt IST und
ob der nnerhalb dieser 'OoOsitıon uch Berührungspunkte hbeider Welten
oibt Marüber wird folgenden MNUun herichtet und nachgedacht

Am Okumenischen Ids Pfarramt heider Base! arbeiten Mitarbeiter und Mit
arbeiterinnen der katholischen und der reformierten Kirchen DISE utor dieses
Aufsatzes ISt reformierter Pfarrer Seine Optik IST darum uch stark VOT) reformier
ter Kirchlichkeit und Tradition gepragt

Selbstdarstellung
»[J)as Okumenische ids Pfarramt heider Basel!! IST die Fachstelle für Seelsorge
und Information l Bereich Aids der reformierten und katholischen Kirchen Ba
c@E| Stadt und Base! Landschaft

SO lautet der erste Satz UNSEeTeSs L eithildes das Auskunft gibt darüber Wa das
Aidspfarramt (AP) IST WOZU E5 diese Einrichtung braucht Was das AP 1} für WeETl]

da IST MIT WE w kKooperiert und WIE das Ziele onkret einzulösen

Okumenisches Aids:Pfarramt heider Basel, Peterskirchplatz Ö, 4051 Basel, Tel
++4 1 61 262 06 6 / FaxX ++41 -261 ()/ 69, e-Mmail:; info@aidspfarramtbs.ch/
omepage WWaidspfarramtbs.ch
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versucht. Am arbeiten WEe]! Pfarrerinnen und ZWEI Pfarrer und en Sekretär.
Das sind alles Teilzeitstellen. nes Kıvera arbeitet mit Frauen und Kindern HZw.
Familien, die n irgendeiner Weise mıit ids un haben, Cornelia Cchmidt-
Messingschlager haut ceIit kurzem Ine Projektstelle für Frauen Im Sexgewerbe
auf. eier Lack und ich, Benedikt Gyssler, haben keinen festgelegten Arbeits-
schwerpunkt; UNSeTfTe Klienten kommen sowoh|t AUS dem heterosexuellen wWıe uch
AUS dem schwulen Bereich und zunehmend mehr uch AUS dem Drogenbereich.

Unsere Leitbegriffe sind Seelsorge und Information Im Bereich Aids:; dieses
Auftrags-Doppelpack unterscheidet Uuns Von den melsten anderen Aids-Seelsorge-
stellen Im deutschsprachigen aum Seelsorge bedeutet, ass wır da sind als
Ansprechpartner, BegleiterInnen, SeelsorgerInnen für Menschen mit HIV/Aids,
hre FreundInnen und Angehörigen. (UJm für die Menschen erreichbar seln, die
eın potentielles Interesse einem Kontakt mit Uuns haben, arbeiten wır CNg mit
den anderen nstitutionen aus dem Rasler Aids-Bereich zusammen, enn wır sind
UNS der hohen Schwelle bewusst, die en Pfarramt für viele Menschen mıt HIV/
1ds bedeutet und Wır versuchen, sIe VOoO  — UuUNnNseTrTeTr elte AaUuUSs niedrig wWwıe MÖß-
lich A halten. Wır besuchen*unsere Klienten Hause, Im Spital, m Base!
Lighthouse der SONS uch iImmer, der SIe kommen UunNns den Peters-
kirchplatz, WIr UNSeTeEe BUuros haben Wır gehen mMit unserelrn Klienten uch
spazieren, kaffeetrinken, einkaufen, wenn das hilfreich und nützlich ıst. Und
türlich setzen wWIır UNS uch hin, hören Z sprechen einen egen der beten,
Wenn das jemand wünscht. Seelsorge hat viele Gesichter. Wır bieten regelmälsig
einmal Im ONa eiınen CGottesdienst d Allerseelen Ine Trauerfeier für Ange:
hörige, am Welt-Aids-Tag ine Meditation, Im Februar InNne Gedenkfeier für UDrogen-
opfer und Im Frühjahr einen mit größerem Aufwand gestalteten Aids-Gottesdienst.

Vom Auftrag her gleichgewichtet Ist der Bereich der Information. Wır Aids
Pfarrerinnen und Aids-Pfarrer sollen informieren ber Aids, VOoT allem ber uch
darüber, Was durch ids sichtbar geworden Ist. |)as sind cdie tabuisierten Lebens-
bereiche Sexualität, Sucht, Sterben/Tod und die Menschen, die dahinter stehen
und die In den Anfängen VOT) ids als Risikogruppen bezeichnet wurden: Schwu-
le und DrogengebraucherlInnen. Informieren heilßt reden darüber,/ ass
gibt, Was gibt; 65 heißt ber auch, sich hinstellen und Parte! sein und sich
einsetzen für Solidarität mit Menschen, die mit HIV/Aids leben, für eın vorurteils-
freies Wahr: und Ernstnehmen anderer Lebensentwürfe der Lebensgeschichten,
derjenigen vVon Schwulen und Lesben, VOT) Frauen und Mannern, die sich prosti-
tuleren, VO  x Menschen, die mit Wrogen leben, verschieden diese untereinan-
der auch wieder sind.

Darum heißt n UNSEeTEeT Leitbildl2:
»DIe grundlegenden Ziele kirchlicher Aids-Arbeit sind:
F He den für die Aids-Arbeit zentralen und kirchlich-theologisch oft mstrit-

enen Themen wWwIıe Sexualität, Homosexualität, Prostitution, nicht-monogame

BETS Leitbild kann He| Uuns angefordert werden.
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Lebensweisen, Drogengebrauch USW. Ist das Aids-Pfarramt dem sich ber die
Jahre entwickelten KONsenNs der Aids-Arbeit verpflichtet:

$ [ )as Aids-Pfarramt akzeptiert HoOomo- und BI- und Heterosexualität als gleich-
berechtigte lehensftformen.«

[)as Ist Klar und deutlich und für jede uınd jeden verständlich, und UNS Vo

gibt den notwendigen Freiraum, den wır für diese vielfältige Arbeit brauchen.
Unsere theologischen Leitgedanken sind gallZ einfach. Wır glauben, ass das

stimmt, Was In der Abendmahlsliturgie ausgesagt ird »Kommt, S Ist alles He
reit!'« Wır glauben, ass das für UNS lle gilt Füur Frauen und Manner und Kinder,
für Schwule un Lesben, Prostitulerte und Stricher und Drogensüchtige. Das neh:
[NEl] wır ernst, gilt |)as el Wır sind eingeladen, Wır gehören AaZu EIN
eindrückliches Sinnbild dafür Ist en Bild VOT Elisabeth Ohlson, einer lesbischen
Künstlerin AauUs$s Schweden. Ihr Bild zeigt, angelehnt die berühmte Abendmahls-

VOoT) L eonardo da Vincl, das letzte Mahl. Jesu mMit selinen Uungern: [ )ie Jün
ET der sind (UTNM Jüngerinnen? sind lauter JTunten und Transen, und Jesus
rag umps [ J)as ist eın Bild, ‚e 68 zeigt, ass [Nan}\n nicht ach bürgerli-
her Art und Welse normal seIn IMNUSS, gemeilnt seln, Im Sinn des
Evangeliums dazuzugehören. Schwule und Lesben werden ım Dürgerlichen Innn
nıe normal csemn. Homosexualität und Normalität schließen sich VOT] vornherein
aU>, daran ändern uch Hinwelse auf die siehben His ehn Prozent Anteile Homo-
csexueller der Gesamtbevölkerung ichts, Im Gegenteil, diese Zahlen belegen,
dass die melsten Menschen nicht schwul der lesbisch sind. |)as ıst theologisch
relevant, enn 65 geht In UNnNnsSerer Auseinandersetzung als Schwule und Lesben
mit der Theologie nicht darum, UNsere Normalität beweisen, sondern darum,

seln, wWIıe wır sind, ob schriüll der still, und ass heilßt »Kommıt (wenn ihr
wollt), ıst alles bereit!«

Ortsbestimmung: Zwischen Kirg:he und schwuler Welt

AUus der Beschreibung UuUNnNserertr Arbeit und den zıiıtierten Stellen aus UNSEeTEeTN Lelt-
bild ıst uch schon. herauszulesen, wır zwischen Kirche Un schwuler Welt
cstehen. Als Pfarramt sind wır eIN Teil der Kirchen mit all den Aufgaben, Clie eın
Pfarramt ZU Pfarramt machen: Wır Seelsorgerinnen und Seelsorger sind Kkirch.
lich jegitimierte Seelsorger bZwW. Pfarrerinnen. Wır hieten Seelsorge und (‚ottes:
dienste wır Sind da In den Grenzsituationen des Lebens, wWiır gestalten Reerdi-
gungen und Trauerfeiern und manchmal auch Taufen, Hochzeiten und Segnun-
SE Wır sind UNSESTET] Kirchen gegenüber loyal, indem wir erstens UNSeTe Arbeit
bewusst als Teil der Kirchen versehen und somıt UNSeEeTT) Deltrag ZUr Wahrhaftig-
keit der Kirchen leisten, und zweltens, indem wır gegenüber der Öffentlichkeit
dafür einstehen, dass Gilaube und Spiritualität als wichtige | ebensbereiche ernst-

werden und ass In den Kirchen In diesen Belangen auch die ent-
sprechende Kompetenz finden ist.
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Wır sind ber uch den Schwulen und | eshben verpflichtet und überhaupt
den Menschen mit anderen Lebensformen, wır machen SIE P Thema, SPTe-
hen darüber, informieren, kKlären aur, und War sowohl innerhalb der Kirchen als
uch außerhalb. Und WIr sind eindeutig: Am kirchlichen L avieren Im Zusammen:-
hang mMit Homosexualität beteiligen wır uns nicht. uch nicht der iberalen
arıante dieses Lavierens, die War nichts Schwule hat, ber MUr, solange
die Sexualität nicht promisk ausgelebt ird Wır Dartizipleren der Lebenser-
fahrung vieler schwuler Männer, die weils, ass reue nicht zwingend ber Se
XxUualität definiert werden IMNUSS und ass das bewusste Wahrnehmen und Ausle-
ben der | ust nicht notwendig In die Hölle des Hedonismus führt, sondern jel-
leicht-be! einıgen uch mehr Zufriedenheit und üte

Wie bereits angetOnt, Ist E für Uuns entscheidend, dass Wir, wıe 5 der Name
SagT, eın Pfarramt sind und ben nicht die »Aids-Seelsorge« und auch keine Basıs-
bewegung. [ )as Basler Aids-Pfarramt war- nıe ausschließlich auf die Seelsorge fest-
gelegt, sondern der Informationsauftrag War VOo') Anfang mit dabei SO gab
Jjer diese Engführung auf die Krankenseelsorge nıe, die dann, wıe andernorts, In
der Polemik gipfeln musste, wonach für die Kirche UT eın ranker Schwuler en

Schwuler SEl Mit dem Informationsauftrag War und Ist emeint, uch BE:
genüber schwulen und sonNstwıe yanderen« Menschen (endlich) eın Zeichen der
Anerkennung und des Ernstnehmens setzen uch wWwenn sie nicht krank der

Sterben sind, sondern Leben, selbstbewusst und selbsthbestimmt. Und Im
Unterschied einer Basisbewegung sind WIr kirchlich institutionalisiert. Das
bedeutet, ass das, Was wır sagen und wofür Wır einstehen, uch SE offiziellen
Stimme und UTl rngagement der Kirchen gehört und sovie| Gewicht hat, WIıEe e

heutzutage ıne kirchliche Stimme In Base! überhaupt och hat. | Heses Gewicht
st, an früheren Zuständen, Im allgemeinen nicht sehr grofß, dennoch
ird das AP Im hesonderen In der Offentlichkeit iImmer wieder ZUT enntnıs
56  ©  / und WElr wır Presse haben, ıst seit zwölf Jahren iImmer und aUuUS$S-
schliefßlich gute Presse. Und 65 gibt uch einzelne Manner und Frauen, denen CS,
nach eigener Aussage, gut (UCL, VOT) einer Pfarrerin der einem Pfarrer Ine e1IN-
deutig anerkennende OÖffentliche Aussage ber Homosexualität hören.

Wir-sind kein Gemeindepfarramt. [)ie Art VOorT Realität, die den Alltag und die
Arbeit in.den (emeinden bestimmt, geht weitgehend vorüber, wIır sind ben
e1N Spezialpfarramt mıt der Konzentrierung der Themen und Arbeitsgebiete, die damit
einhergeht. [J)as bedeutet auch, ass wır IM Arbeitsumfeld keinen Zank schwul-
lesbische Themen erleben mussen, WIıEe das In Kirchgemeinden der Fall seIn kannn
Aber natürlich sind auch UNns nicht lle Menschen wohlgesinnt. Wo SIE nicht sind,
hat inhaltlich fast iImmer Ee{I{was mit dem Thema Homosexualität tun?, und n

In aller Kurze SE hier bemerkt, Aass das AP auch In struktureller Hinsicht u.U. Eetwas
Provozierendes sich hat. [Damit ist die Neidproblematik angesprochen, In deren
Hintergrund gewisse Spannungen zwischen Ortsgemeinden und Spezialpfarrämtern
stehen.
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dieser Hinsicht hat 5 uch schon verletzende Schwierigkeiten gegeben mMıit E]I-
NeTr Kirchenleitung. ber die XIstenz des Aids-Pfarramtes ıst zu gegenwartigen
Zeitpunkt nicht In rage gestellt und WE SIE Ea dereinst einmal seın sollte,
annn ird das M_.E mehr mMit dem allgemeinen Plausibilitätsschwund der Alds:
Arbeit tun haben als mit dem Thema Homosexualität.

-S ware allerdings UNaANSEINESSEN glauben, Ass durch die Existenz eines
Aids-Pfarramtes, uch Wenn e5 och emanzipilert daherkommt wWIıe UNSCTES,
die Kirchen Insgesamt sich verändern würden. Realistischer ıst die Betrachtungs-
welse, die Clas Okumenische Aids-Pfarramt beider Base]| als eın Angebot Uınter
vielen csieht n Kirchen, die durch Mitgliederschwund und verschliedene Uunvereln-
are Strömungen In grofßen Schwierigkeiten stecken. FS giDt, das nicht ZUuU

vVergesSdSCcH; andern Rand meIlner reformierten Kirche, also BanZ echts, auch
Ine Kirchgemeinde, die ich einen Pfarrer hält, der en ygeheilter« Schwuler Ist
Uund der He Gelegenheit uch darüber spricht; In die gleiche Richtung wirkt uch
die Von der reformierten Kirche unterstutzte evangelische Stadtmission. Erfahrungs-
gemäls Ist sehr schwierig der unmöglich, mMit Menschen AaUuUs jenem religiösen
Milieu n eın konstruktives Gespräch treien |)arum suchen wır mıit den Vertre-
tern dieser rupplerungen uch nicht die Konfrontation der das direkte (4e:
spräch. Wır machen je] lJeber UNseTe elgene Arbeit, Wads Im laufenden ahr Z B
Ine Tagung Aspekten esbisch-schwulen Lehbens Ist und, Im Rahmen des Na-
tionalen Coming-Out-Tages Im Oktober, eın Konzert mit eInem schwulen Lieder-
macher.

Finzelne reformierte Kantona!kirchén der Schweiz haben inzwischen die
Möglichkeit geschaffen, offiziel| Segnungen für schwule und lesbische Paare
gestalten, E{IWas zögerlich, ungeschickt und El manchmal, ber immerhin.. In
Base! ıSst das nicht der Fall, ber eS ist auch nicht verboten. FSs ISt, WIe mMmanches
In der reformierten Kirche, den einzelnen Pfarrerinnen und Pfarrern und den
Gemeinden überlassen, wWwıe SIE Ssolche Anliegen behandeln wollen. Selbstver-
ständlich sind wır VoO Aids-Pfarramt für solche Segnungsgottesdienste haben

Melne Kollegin nes Kıvera arbeitet neben dem AP teilzeitlich uch In einer
Ortsgemeinde. Zwischen hrer Arbeit n der Gemeinde und derjenigen Im AP
gibt gute Verbindungen und fruchtbare Wechselwirkungen, indem 75 Men
schen AUS dem UJmkreis des Aids-Pfarramtes Kontakt uch innerhalb der (Ge
meinde finden. DITZ Gelegenheit AazZu gibt E In Gemeindegottesdiensten, Clie In
Form, Inhalt.und Zeitpunkt AUuUs dem gewoOhnten Rahmen fallen. Durch diese Ar-
heit sind nnerhalb dieser Gemeinde ber die Jahre Akzeptanz, Offenheit Yialo
Interesse gegenüber den Anliegen des Aids-Pfarramtes gewachsen.

7U den anderen Gemeinden n und Base!l bestehen punktuelle Kontakte,
melstens ım Rahmen der Jugendarbeit. FS kommt durchschnittlich einmal IM ONa
Ine Konfirmanden:- oder Firmgruppe mMIt Ihrer Pfarrerin DZW. ihrem Pfarrer Dei
UNS vorbel, damit WIr mIt den Jugendlichen über Liebe, SX und ids sprechen.
Be! UuNns geht das hesser als mM ordentlichen Unterricht, wei|l wır ben das Ics:
Pfarramt also Besonderes) sind, und diese Themen Ja mMit dem Stichwort
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yAics« gegeben sind. Oft wird en solcher Besuch uch dem Thema lesbische
und schwule Liebe gewidmet. Manchmal werden Wır uch eingeladen, In
Gemeindegottesdiensten mitzuwirken, Ine Predigt halten und darüber

sprechen, nwiefern ids alle angeht und Iso e{Iwas anderes ist als en
Randgruppenproblem., [iese Gottesdienste sind oft uch Anlass, eEtwas ber
Homosexualität erzählen.

Zusammenfassend schreibt nes Rıvera ber die Arbeit
»[Jas Aids-Pfarramt ist e1n Übersetzungs- UN: Vernetzungsinstitut: Ich erkläre

den Nichtbetroffenen die Sıtuation der Betroffenen, den Kranken die Außenwelt,
den Eitern die Jugendlichen, den Kindern die Eltern, den Heterosexuellen die Ho:-
mosexuellen, den Angepassten die Drogenabhängigen, den Alleinerziehenden die
Singles, den Besuchern aUus Entwicklungsländern die Schweiz, den Antikirchlichen
die Kirchlichen, den Einheimischen die Fremden, den annern die Frauen, den
Frauen die Manner,183  Benedikt Gyssfer‚ Das Ökumenische Aids-Pfarramt beider Basel  »Aids« gegeben sind. Oft wird ein solcher Besuch auch dem Thema> lesbische  und schwule Liebe gewidmet. Manchmal werden wir auch eingeladen, in  Gemeindegottesdiensten mitzuwirken, um eine Predigt zu halten und darüber  zu sprechen, inwiefern Aids alle angeht und also etwas anderes ist als ein  Randgruppenproblem. Diese Gottesdienste sind oft auch Anlass, etwas über  Homosexualität zu erzählen.  Zusammenfassend schreibt Ines Rivera über die Arbeit am AP:  »Das Aids-Pfarramt ist ein Übersetzungs- und Vernetzungsinstitut: Ich erkläre  den Nichtbetroffenen die Situation der Betroffenen, den Kranken die Außenwelt,  den Eltern die Jugendlichen, den Kindern die Eltern, den Heterosexuellen die Ho-  mosexuellen, den Angepassten die Drogenabhängigen, den Alleinerziehenden die  Singles, den Besuchern aus Entwicklungsländern die Schweiz, den Antikirchlichen  die Kirchlichen, den Einheimischen die Fremden, den Männern die Frauen, den  Frauen die Männer, ... Ein großer Teil unserer Arbeit besteht darin, Toleranz und  Achtung vor den »anderen« zu wecken oder zu fördern, ja zu fordern: Denn Aids  deckt auf, was an ungelösten Problemen leicht unter den Tisch gewischt wird.  Aids ruft nach Dialog und zwingt uns, Dinge wahrzunehmen, über die zu reden  wir nicht gewohnt sind.«*  3. Gibt es um das AP herum eine Gemeinde?  Die Menschen, mit denen wir es zu tun haben, stehen alle der Kirche mehr oder  weniger fern. Die Kontakte kommen auf sehr verschiedenen Wegen zustande:  Vermittelt z.B. durch eine andere Institution, die im Aids-Bereich tätig ist, durch  Begegnungen im schwulen Milieu, durch die Anwesenheit in Gassenküche und  Gassenzimmern® oder bei Beerdigungen. Oder es klingeln Menschen an unserer  Tür und, was seltener der Fall ist, jemand ruft direkt bei uns an. Die Beweggrün-  de, den Kontakt mit uns aufzunehmen, sind so verschieden wie die Menschen,  die es tun: Es geht um Lebensbegleitung über einen längeren Zeitraum, um ge-  meinsame Suche nach (neuen) Perspektiven, um einmalige Klärung einer schwie-  rigen Situation, um religiöse Fragen, spirituelle Bedürfnisse, finanzielle Engpässe  und so weiter. Daraus ist über die Jahre ein Kreis von Menschen gewachsen, die  dem AP nahe stehen und für die es wichtig ist, dass es diese Möglichkeiten der  4 _ aus: »Unter dem Regenbogen - 10 Jahre Aids-Pfarramt beider Basel« 1997. Diese Bro-  schüre ist bei uns erhältlich.  Gassenküche: Eine Einrichtung für Menschen auf der Gasse (Obdachlose, Drogenge-  braucherInnen, ...), die jeweils von Montag bis Freitag abends geöffnet ist und E55en  anbietet für drei Franken:  Gassenzimmer: Eine Einrichtung, in der DrogengebraucherInnen ihre Drogen unter  hygienischen Bedingungen konsumieren können. Zusätzlich finden sie dort auch psy-  chosoziale und medizinische Beratung. In der Region Basel gibt es drei Gassenzim-  mer.Fın grolser Teil UNSeTET Arbeit hesteht darin, Toleranz und
Achtung VOoOr den ‚anderen« wecken der fördern, Ja fordern: / )enn Ids
deckt auf, Wd ungelösten Problemen leicht unter den Tisch gewischt wird.
1Ids ruft ach Dialog und zwingt UNS, Dinge wahrzunehmen, Her die reden
WIr nicht gewohnt sind.«*

ıbt UNn)3 das AP herum INe Gemeinde?

[ Die Menschen, mMit denen wır ({un haben, stehen lle der Kirche mehr der
weniger fern |)ie Kontakte kommen auf sehr verschiedenen egen zustande:
Vermittelt z.B durch Ine andere Institution, die iIm Aids-Bereich atıg ist, durch
Degegnungen IM schwulen Milieu, durch die Anwesenheit In Gassenküche und
Gassenzimmern> der be! Beerdigungen. der klingeln Menschen UNSEeTEeTr

ur und, WaSs seltener der Fall ist, jemand uft direkt Hei NS DITZ Beweggrün-
de, den Kontakt mıt UuT1S aufzunehmen, sind verschieden WIE die Menschen,
die (un FS geht Lebensbegleitung ber einen längeren Zeitraum, BE:
meInsame Suche ach neuen) Perspektiven, einmalige Klärung einer schwie-
/ gen Sıituation, religiöse Fragen, spirituelle Bedürfnisse, finanzielle ngpäasse
und welter. [Daraus ist ber die Jahre eın Kreis VOTlT] Menschen gewachsen, die
dem ahe stehen und für die eSs wichtig ist, ass diese Möglichkeiten der

aus y»Unter dem Regenbogen 10 Jahre Aids-Pfarramt beider Basel« 997 [ )iese Bro-
schüre Ist hei UMNS erhältlich.
Gassenküche: Fine Einrichtung für Menschen auf der (‚asse (Obdachlose, Drogenge-
braucherInnen, ), die jeweils vVon Montag bis Freitag abends geöffnet i und Eäseqanbietet für drei Franken:
(‚assenzımMMET: Eine Einrichtung, In der DrogengebraucherlInnen ihre Drogen
hygienischen Bedingungen konsumieren können. Zusätzlich finden sIe dort auch PSYy-
chosoziale und medizinische eratung. In der Region Rase!| gibt 5 drei (Gassenzim-
[NEeT
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Begleitung UnNd Begegnung gibt Einige dieser Menschen sehen WIır Öfters, LE

Beispie! UNSEeTEN] monatlichen Gottesdiensten, andere sehen wır seltener, aber
wır merken Oft etwas VvVon ihnen, WEl SsIe ZU grolßen Kreis VOI! regelmälsigen
S$penderinnen und Spendern gehören, die einem wesentlichen Tell UNSESETE
SOzial- und Projektarbeit (ragen. Ist das Ine (jemeinde? MeIlnnes Frachtens ıst
der hat das keine (emeinde. Gemeinde klingt In melnen Ohren ach fe:
stem (CIrtf un fixer Zeit, ach Kontinultäa In Form un Inhalt, ach einer henenn-
baren, definierhbaren Gruppe, der Man sich zuzählen kann Von alledem kommt
Im uch EIWAS VOT, ber »Gemeinde« trifft nicht den Charakter UNSEeTEeT Arbeit.
Wır reden daher ljieber VOIT) den Freundinnen und Freunden des Aids-Pfarramtes.
[ )Iese Bezeichnung gibt deutlicher wieder, welcher.Geist UNSESTE Arbeit und
SPrEe Beziehungen pragt, SIE [äcct zugleich ber offen, WIE die Art und elIse
dieser Freundschaft gestaltet ist.

Fine Predigt als Beispiel
Im Rahmen des Aids-Gottesdienstes 996 haben wır UNS VOor'T] verschiedenen S @!:
ten dem Thema »Sexualität« angenähert. [ Die folgende Predigt wurde diesem
CGiottesdienst gehalten. SIe spricht Von schwuler Liebe und Sexualität und
darum gut In den Zusammenhang dieses Aufsatzes. FSs kamen VO  on verschiede-
nen Menschen zustimmende Rückmeldungen. Einer, eın gestandener schwuler
Mann, sagte, das habe ihm gut getan, ass Er das jetz einmal In einer Kirche
gehört habe

»(Cjott ist gegenwartig .
Was wır soeben gehört haben, War die Melodie eInes Kirchenliedes AdUu$s dem
Jahrhundert, das mıit den Zeilen beginnt: »(Cjott Ist gegenwartıg. Lasset UuNs

anbeten und In Ehrfurcht VOT ihn treten ott ıst n der e, alles In UuNns schwei-
und ich nnigst VOor ihm Deuge.«
- S Ist eın Lied VON Gerhard Tersteegen, eE5 hat Insgesamt sieben Strophen und

Ist In der Kirche uch heute och sehr beliebt. Weil e5 bekannt Ist, ann 227218

uch mMit gewoOhnter Routine singen oder st eın Lied, das In seltsamer
Sprache einen seltsamen Glauben einen seltsamen, abstrakten ott besingt.
Alles sehr elt WE ber eE5 geht uch anders.

DITS Sprache, die Bilder, die Dichter da verwendet, sind sehr mensch-
lich, reden VOI) der Sehnsucht, die den melsten VOrT) UNS hbekannt Ist. Sehnsucht
ach ähe und Geborgenheit, ach Zärtlichkeit und Inniıgster Umarmung des
der der anderen, ach der Lust, einem der einer anderen begegnen, 51CT11-
zenlos, vielleicht hemmungslos. LUuSt, Ja Lust. ie Sprache Ist voller Frotik und
voller Begehren. In den Liedstrophen heilßt um Beispiel:

»Möcht ich wIıe die Enge! iImmer VOT dir stehen und dich gegenwartig sehen«
der: »Wunder aller Wunder, ich senk ich In dich hinunter. Ich In dir, du In mMir,
1ass ich Banz verschwinden, dich 11UT sehn und finden« der: »Lass dein schÖön-
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STEeSs Lichte, Herr, berühren meın Gesichte« der: »Komm du nahes Wesen, dich
In mır verkläre, ass ich dich eb Un ehre.«

[)as Ist doch eigentlich sehr deutlich, oder? -S Ist doch deutlich, dass da einer
VOoT)] seiner Liebe und seinem Begehren redet und Im Himme !l sucht, Was Or
schon auf Erden brauchte. ber »Ciott Ist n der Mitte«, sagt UNMS der. Dichter
schon gleich Anfang, Iso vielleicht ar nicht eit WB Von UNSereMm sehr
menschlichen Fühlen. Ich 11} das als Hınweils nehmen darauf, dieses Lied U}n

einma|l Banz auf UuNns, auf UNSEeTE menschlichen Wünsche und Bedürfnisse hin
verstehen.

»Komm dU nahes Wesen M E >ds5C ich, komm! Oomm mMır nahe, du schöner
Mann, ich begehre dich! Und ich wünsche mMir, ass das einer uch mMır Sagl
Und ich l nicht gleich Anfang mit ngs reagleren und {wa ber
hlaf$ Kkeine symbiotische Beziehung! Sondern ich ül vielmehr einfach einmal
offen sein und omm doch! [ )as ist Neugier. Sexualität und Begehren
haben je] mMit Neugierde ({un Aufgeregt einem och ınbekannten Menschen
gegenüberstehen UNG neuglerig werden und das Verlangen spuren: ich möÖöchte
ich kennenlernen und iıch selbst n dir Nel  - erfahren.

ANıIr sollten nicht früh zufrieden semn und Sexualität auf blofß (jenitales
beschränken (nichts Genitales!), ber wır sollten nicht bescheiden seln,
sondern vielmehr je| voneinander erwarten, soviel, ass hin und wieder hel:
Ben INas »Möcht ich WIe die Enge! Immer VOT Clir stehen « Denn UNSeTeEe Sehn
sucht Ist groß. T grofß (meistens) für eın Alltagsleben mit seIinen Anforderun-
C Also mussen wır Uuns oft zusammennehmen und arbeiten gehen Das ann
Ja uch schön cemln. ber wır dürfen nicht VETSESSEN, Was wır voneinander dl-
(en und Was wır bedürfen: viel! Sehr jel »LAass eın schönstes Lichte berühren
men CGesichtel«

je] voneinander erwarten, gerade n Zeıten VOT) Aids, unsere Sexualität
Oft verächtlich gemacht der verdrängt ird egen Verächtlichmachung und
Verdrängung helfen UuNs UNsSeTe Neugierde, UNSETE LUuSt, Begehren. Und
hilft UuNs eın offener Umgang mMiteinander, der Clie ngs VOT Sexualität In Zeiten
VOoOrnN ics abbauen hilft. DDenn Liebe, Lust, Neugierde und Begehren sind keine
rage VoO  —_ einem Dositiven der negativen Testergebnis.

jel voneinander erwarten und nicht VErgeSseCN, dass wır begehrenswert sind,
WiIr hier, mMit UNMNSEeTET] verschiedenen Lebensformen, mit UNSeTET)] schönen und mit

schwierigen Beziehungen und | ebensentwürfen. Wır sind begehrens-
wert und wır begehren, uch WEeTT) UNSeTE Sexualität nicht unbeschwert Ist (Was
SsIe nıe BEeWESEN ist!): Umso wichtiger ISst die bewusste Neugler aufeinander; Ine
Neugier, die Sexualität als Teil einer | ebenskunst versteht, In die wır UuNs iImmer
Hesser einüben sollten. [)as gilt ausdrücklich und BallZ hesonders uch für
Schwul- und Lesbischsein. [)Denn Homosexualität ıst kKein schwüles Begehren,
sondern eın begehrenswertes Leben, das UNSeTeTr Aufmerksamkeit, URSeTeT Liebe
und Pflege _bedarf.
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FS aibtja nıcht Ine richtige und Iıne falséhe Sexualität. Sondern eE5 gibt viele
Formen VOr')} Sexualität, soviele, WIE Beziehungen gibt zwischen UNSs Und
gibt viele rien OM Beziehungen: lange und Kurze, glückliche und unglückliche.
Beziehungen gibt D uch n flüchtigen Begegnungen, manchmal ganz Im
Munkeln. Und heilst annn jeweils 'nicht MNUT. »KOomMm, Au nahes VWesen!« S0(OTI-

ern uch Wer Hist enn du, du nahes Wesen? Und Mannn Y sich näher, fasst
sich und alles wird ganZz aufregend186  Schwule, Lesbén und ihre Gemeinden  Es gibija nicht eine richtige und eine falséhe Sexualität. Sondern es gibt viele  Formen von Sexualität, soviele, wie es Beziehungen gibt zwischen uns. Und es  gibt viele Arten von Beziehungen: lange und kurze, glückliche und unglückliche.  Beziehungen gibt es auch in flüchtigen Begegnungen, manchmal sogar ganz im  Dunkeln. Und es heißt dann jeweils nicht nur: »Komm, du nahes Wesen!« son-  dern auch: Wer bist denn du, du nahes Wesen? Und mann tritt sich näher, fasst  sich an und alles wird ganz aufregend ...  Sexualität ist eine Lebenskraft. Das Begehren, mit anderen Menschen zu tun  zu haben, sich anzufassen, zusammenzuleben, macht uns erst zu Menschen, zu  lebendigen, nicht zu einfachen. Einfach ist es ja gewiss nicht, unser Begehren,  und ohne Verletzungen kommen wir nicht davon, aber ohne einander noch viel  weniger.  Und auch, wenn einer seinen Freund, eine ihren Partner verloren hat an Aids,  bleibt etwas von diesem »Ich in dir, du in mir«: Die Erinnerung, die gemeinsame  Geschichte, das, was wir zusammen erlebt und erlitten haben. Die Erinnerung,  das Nachfühlen, das bleibt und begleitet uns in unserem Weiterleben. So schreibt  ein Mann, der seinen Freund an Aids verloren hat: »Wo geht er jetzt hin, wo es  doch sonst nichts gibt? Wo kann ich ihn jetzt sonst halten als in mir drin?«  Und in einem Gedicht heißt es: »Was vorüber ist / ist nicht vorüber / Es wächst  weiter / in deinen Zellen / ein Baum aus Tränen / oder / vergangenem Glück«®  Das ist die Erinnerung an die gemeinsam éelebte Sehnsucht nach Liebe, Umar-  mung, Sexualität, Es hat Augenblicke gegeben in der gemeinsamen Geschichte,  wo die Sehnsucht Wirklichkeit geworden ist; Augenblicke, wo die zwei sich ge-  genüberstanden und sich ganz nahe waren, in heftiger und zärtlicher Umarmung:  »Komm, du nahes Wesen« - und bleib, in meiner Erinnerung, in meinem Weiterge-  hen  5. Ganz zum Schluss  Diese Predigt könnte nicht überall gehalten werden. In dieser Art ist sie außer-  halb einer Einrichtung wie zum Beispiel des AP kaum vorstellbar. Warum wohl?  Es hat damit zu tun, dass unser Alltag im AP geprägt ist von der Unalltäglichkeit.  Präziser: Wir sind einfach oft ganz nahe dran am Leben, wenn wir uns mit den  nun oft genug wiederholten Lebensthemen auseinandersetzen und mit den  Menschen leben, zu denen wir ja zu einem guten Teil auch gehören. Wir müssen  einander nichts vormachen, wir alle haben unsere Lebenserfahrungen, und wir  sind eben nicht, was vielleicht zu den unangenehmen Möglichkeiten von Ge-  meinde gehört, also keine Society, kein Establishment. Die Sexualität ist beispiels-  weise immer präsent, auch die Gedanken an Tod und Sterben und an gelebte  Freude - und das heißt, das Leben in seiner Vielschichtigkeit ist da, spürbar,  6_ Rose Ausländer: Hinter allen Worten. Qedichte. Fischer TB, Frankfurt am Main 1992Sexualität Ist Ine Lebenskraft. | )as Begehren, mMıt anderen Menschen (un

haben, sich anzufassen, zusammenzuleben, macht UNS rSst Menschen,
lebendigen, nicht einfachen. Finfach Ist Ja geWISS nicht, Begehren,
und hne Verletzungen kommen Wır nicht davon, aber hne einander noch vie|l
weniger.

Und auch, WEl einer seinen Freund, Ine ihren Partner verloren hat Aids,
hleibt E{was vVon diesem yIch In dir, du In MIr«: [ ie Erinnerung, die gemeinsame
Geschichte, das, Was WIir erlebht und erlitten haben [)ie Erinnerung,
das Nachfühlen, das bleibt und begleitet Uuns n Unsereln] Weiterleben. S50 schreibt
eın Mann, der seinen Freund an 1ds verloren hat: »Wo geht er jetZ hin, 5

doch SONS nıchts gibt? VVO ann ich ihn Jetz SOoONSs halten als In muır drin?«
UJnd In einem Gedicht heißt »VWas vorüber ist / ıst nicht vorüber / FS wächst

weiter / In deinen Zellen en aum AUuUSs Iranen oder VergangeNem G[ück«6
[ )as ıst die Erinnerung die gemeInsam gelebte Sehnsucht ach Liebe, rar

MUNg, Sexualitat. ES hat Augenblicke gegeben In der gemeInsamen Geschichte,
die Sehnsucht Wirklichkeit geworden Ist; Augenblicke, die WEe! sich D

genüberstanden un sich galızZ ahe waren, in heftiger und zartliıcher Umarmung:
»KOomm, Au nahes Wesen« und bleib, In Mmelner Erinnerung, In meInem eıterge-
hen

(anz ZUm Schluss

|)iese Predigt könnte nicht überall gehalten werden. In dieser Art Ist sIe außer-
halb einer Einrichtung wWIe ZUu Beispie! des aum vorstellbar. Warum wohl?

S hat damit tun, ass unser Alltag Im AP geprägt Ist VOT] der Unalltäglichkeit.
Praziser: Wır sind einfach oft Bahz ahe ran Leben, WEl wır UNS mit den
nun oft wiederholten | ebensthemen auseinandersetzen und mMuıt den
Menschen eben, denen wir Ja einem Teil auch gehören. Wır mussen
einander nıchts vormachen, wIr le haben QUMSET®E Lebenserfahrungen, und WIr
sind ben nicht, Was vielleicht den unangenehmen Möglichkeiten Von [E
meinde gehört, ISO keine Soclety, kein Establishment. Die Sexualität ISt beispiels-
WEeIse mmer prasent, uch die Gedanken Tod und Sterben und gelebte
Freude und das heilst, das |eben In seIner Vielschichtigkeit ıst da, spürbar,

OSse Ausländer: Hınter allen orten Qe ichte. ischer TB, Frankfurt a{l} aın 9972
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erfahrbar. B weckt das Bedürtfnis ach Klarer Sprache und macht möglich,
die Iinge, die lle beschäftigen, auch auszusprechen. [Das macht E uch mMOg-
lich, en Stück des e verschieden gelebten | ebens Erfahrungen, Lebensabschnitte,
Freuden, Aufbrüche, Enttäuschungen und die vielen Verletzungen miteinander
Zzu teilen. Und darauf Kommt 65 Ja

Benedikt Gyssier ist reformierter Pfarrer und arbeıte: Ökumenischen Aids-Pfarramt In
Basel. Korrespondenzadresse: siehe Anm.


